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m Arbeitszimmer des Führers in der Neuen 
neichskanzlei1 von 18,40-1915 Unr,13.3.1939 


Weitere Anwesende waren: 
der Reichsminister des Auswärtiren, 
Staatsminister Meissner, 
General Keitel, 
General Brauchitsch, 
Staatssekretär Dietrich, 
Staatssekretär Keppler, 
Minister Durcansky. 


Der Führer begrüßt den Ministerpräsiden- 
ten Tiso und beschreibt ihm in einer längeren 
Ausführung die Entwicklung in der Tscheehoslo- 
wakei. Seit dem Herbst vorigen Jahres habe 

. Deutschland zwei Enttäuschungen &rlebt, Die 
di eine durch die Tschechoslowatei, Giò 16:15 
ALN durch schiechtöh Villen, eiie dx. 
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ht weiter 
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istet aur 
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die an seiner Grenze liegenden Sprachinseln, 
nur, um der Tschechoslowakei einen formalen 
Lebensraum zu sichern. Der Dank dafür bliebe 
aus. Keinem Tschechen in Deutschland sei sein 
Arbeitsplatz verloren gegangen, Im Gegenteil, 
zahlreiche Tschechen seien bei uns aufgenommen 
worden. Diesen sei kein Haar gekrümmt, noch 
seien sie beleidigt oder angegriffen worden. 
Genz anders sähe es auf der tschechischen Seite 
aus. Die schärfsten Entiassungsmaßnahmen seien 
bei den Deutschen durchgeführt. Tausende seien 
brotlos geworden. Überall würdamdie Deutschen 
in irgendeiner Weise herausgefordert oder dis- 
kriminiert. Die Deutschen stünden unter fortge- 
setzter Überwachung, sodaß ihre, Mw. yat 
sei als vor der Septemb@rkrise. 777 

lung entspräche nicht an : 

Presse habe sich Deutschian 


ves dort geschehen sei, nur um 
rein, zu halten, Wahfend ieser: 
chische Presse wiederholt Ù ne! 
land gebracht, gewisse Organe Wi 
systematischen Hetze nicht abg 
ter, und Munépropaganda haben f 
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nommen. Der augenblickliche Zustand sei den 
lschechen als eine vorübergehende Angelegen- 
heit seschildert, immer wieder würden Hoffnunce 
aul eine Anderung zu Ungunsten Deutschlands im 
Volke wachgerufen. Der Führer habe dieses 
Chvalkowsky bereits gesagt und ihm vorgeworfen, 
daß immer wieder Öl ins Feuer gegossen würde. 
Mitteleuropa sei ein ‚bestimmter, geschlossener 
Wirtschaftsraum, der nur leben könne, wenn er 
völlig befriedet sei. Er brauche Entspannung, 
Geogranphisch sei die bereits dadurch gekenn- 
zeichnet, daß Böhmen und Mähren von Deutschland 
umschlossen seien und Deutschland niemals in 


-Setem eigenen LEE | 


könne. 


In den letzten Wochen seisi D 1+ - 


nisse unertraglich geworden. 


Beneschs sei wieder lebendig gw 

tschechische Volk werde sum Wide i 

wiegelt. Die Zustände seien unelclhef 

los. Gestern hätten sich nun dis WOrfllie in 
Brünn und Irlau ereignet. Während wif Ale Tsche 
chen in Deutschland gut behandeln, geht es in 
der Tschechoslowakei arunter und drüber .Dies: 
Zustände könne sich Deutschland nicht mehr re- 
fallen lasven, Auch die Volksdeutschen drüben 


ger: 
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"enren sich, da sie nicht einsehen, daß es 
ihnen heute noch Schlechter gehen sollte als 
früner. 

Wir haben oie tschechische Frage damals 
unserer weltauffassun« entsprechend gelöst. 
enn aber diese Lösun zu keinem Erfolg führt, 
so sind wir entscnlossen, sie restlos, ohne 
Rücksicht auf diese ideologische Grundlage, 
durchzuführen. 


Die zweite Enttäuschung sei für uns die 
Haltung der Slowakei. Im vergangenen Jahr habe 
der Führer vor einer schweren Entscheidung ge- 
stenden, entweder die Slowakei durch die Ungarn 
besetzen zu lassen oder nicht. Der Führer habe 
sich in einer Fehlmeinung befunden, indem 
nämlich geglaubt hatte, daß die sl 
Ungarn wollte, Dieser Irrtum sei gri 
der weiteren Abgolegenhejt Ye y" 
td und dem — 
die ) E dieses Problem had ck ten i 
der Krise ware der Führer von eier, i» 
gerücki 2 Damals erst hatte er gel nd, 
aas ‚sie ‚Slowakei ein Bigonzebgn 

Munchen sei der d 
epe, sondern volkspol; 
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inn seinem Freunde Unrarn entfremdet habe, 
nämlich -esen dessen willen auch für Ungarn 
nieses Prinzin curchgesetzt. Dieses habe er 
vor Moneten wiederholt auseinandergelegt. 


Nun habe er Keppler als seinen Abgesandten 
nach Press ure geschickt, dem gegenüber Sidor 
erkl rt habe, »r sei ein Soldat Prags und würde 
sich einer Lösung der Slowakei aus dem tschecho- 
slowakischen Verbande widersetzen. Wenn der 
Führer das vorher eevu8t hätte, so hätte er 
Sich nicht mit seinem Freunde Uncarn zu verfein- 
den brauchen, sondern alles laufen lassen,wie 
es damals lief, 


Er habe nun Minister Tiso herkommen lassen, 
um in ganz kurzer Zeit über diese Frage Klarheit 
zu haben. Deutschland habe keine Interessen üst- 
lich der Karpathen. An sich wäre es ihm ganz 
gleichgültig, was dort geschehe. Die Pragersei 
die, wolle die Slowakei ihr Eigenleben leben 
oder nicht. Er wolle von der Slowakei nichts.Er 
würde nicht sein Volk oder auch nur einen Solda- 
ten für etwas einsetzen, was vom slowakischen 
Volke gernicht gewollt sei. Er möchte endgültie 
bestätigt bekommen, was die Slowakei #igentlich 
wolle, Er wolle sich nicht von Ungarn vorwerfen 
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er :onserviere etwas, was garnicht konserviert 
veraen will, Er s#he Unruhen una Demonstrationen 
im ellf©eneinon sehr rro?zurie an, aber in diesem 
Zusammenhang seien die Unruhen nur ein äußeres 
Zeichen für die innere Unsicherheit. Er lieBe 

sich das nicht bieten, und er habe deshalb Tiso 
kommen lessen, um seine Entscheidung zu hören, 

Es handele sich nicht um Tare, sondern um Stunden, 
Er habe damals gesagt, daß, wenn die Slow:kei sich 
selbständig machen wolle, er dieses Bestreben 
unterstützen, sogar garantieren würde. Er stünde 
zu seinem Wort, solange die Slowakei den Willen 
“ur Selbständigkeit klar ausspräche. Würde sie 
zögern oder sich nicht von Prag lösen wollen; 

so überlasse er das Schicksal der Slowakei den 
Ereignissen, für die er nicht mehr verantwortlich 
sei. Dann wurde er nur noch für die deutschen In- 
Seressen eintreten und die lägen nicht östlich 

der Karpatnen. Deutschland habe mit der Slowakei 
nichts gu tun. Sie habe niemals zu Deutschland ce- 
hort. 

Der Pührer fragt den Re ichsausenminister, ob 
er noch etwas hinzuzufügen habe. Der Reichsaußen- 
minister unterstreicht auch von sich aus die Auf- 
fassung, daß es sich hier um eine Entscheidun« 


von Stunden und nicht von Tagen handele. Er ı: 


ae 





dem Führer eine gerade hereingekommene. 
Meldung vor, weicne von ungarischen Truppen- . 
bewerunzen an der slowakischen Grenze berich- 
tet. Der Pührer liest diese Meldung und erwäh 
sie Tiso gegenüber und «drückt die Hoffnung 
aus, daß sich die Slowakei bald klar ent- 
scheide. 


Tiso dankt dem Führer fiir seine Worte. 
Er habe sich schon lange danach gesehnt,aus 
dem Munde des Führers zu hören, wie er zu ‘sei- 
nem Volke und seinem Landa stehe und wie er 
die Probleme ansehe, Er nehme das Gesagte zur 
Kenntnis und versichere, daß der Führer sich E 
auf die Slowakei verlassen könne. Er möge ent- EZ 
schuldigen, daß er unter dem Bindruck der 
Worte des Führers sich im Augenblick nicht 
klar ausdrücken oder gar eine Entscheidihg 
fallen koina? kr wolle sich mit seinem Preunde 
zurückziehen und sich die ganze Frage in Rune 
überlegen, aber sie würden zeigen,daß sie der 
Fürsorge und des Interesses des Führers für 
ihr Land würdig seien. Hiermit wurde die te- 
sprechunr beendet, 


gez. Hewel, 


F12 419 
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